SINN 


Frithjof Schuon 


Alles, was ist - so heißt es - lobt den Herrn. 
Schon unser bloßes Dasein ist gewaltig, 
Ein wahres Wunder; so der Dinge Werte 

Und Mächte. Und die Welt ist vielgestaltig, 


Weil Gott unendlich ist. Ihr habt die Wahl 
Zwischen dem Nichts und Gott. Und dieses Sehen 
Ist mehr als Denken; es ist lichtes Sein 
In eurem Herzen - es ist Auferstehen. 


Das All ist wie ein einzig Lebewesen; 
Ein einzig Schicksal in der Zeit, im Raum — 
Zerteilt in Tausende von Einzelwesen. 


Das Weltall altert, es wird langsam kälter — 
So unsre Sonne; ja die größten Sterne, 
Wie der Antares, werden mit uns älter. 


Das große Zeitrad dreht sich für und für — 
Ich bin nicht einsam, alles lebt mit mir. 


«Inwendig in euch ist das Himmelreich» - 
Ich bin ein Funke und das All zugleich. 


So wie die Funken aus dem Feuer sprühen, 
Oder wie Tropfen eines Wasserfalls - 
So hat das Selbst sich scheinbar aufgeteilt: 
Die Seelen in der Spielerei des Alls. 


So ward das Selbst vieltausendmal ein andrer — 
Es ward sich fremd, tief in die Welt verirrt. 
Die Wahrheit strahlt - möge die Seel sie finden, 
Erleben, bis sie ganz sich selber wird! 


Der Geist - er hat sich mit dem Stoff vermischt, 
So das Bewußtsein seiner selbst verwischt — 
Dies war ein Schicksal, das der Höchste schuf: 


Befreit zu werden durch der Wahrheit Ruf. 


Ist nicht die Welt ein Spiegel, in dem Gott 

In tausend Bildern seine Schönheit sieht? 
Ein Schauspiel, das vergeht, sich wiederholt — 
Aufleuchtet aus dem Nichts, und dann verblüht. 


Zweierlei lehren uns des Daseins Früchte: 
Die Gottesähnlichkeit, die Gottesferne; 
Die Ferne macht des Daseins Stoff zunichte - 
Die Ähnlichkeit ist zeitlos wie die Sterne. 


Man sagt, Gott habe diese weite Welt 
Aus nichts gemacht; daß sie sein Schatten sei — 
Nicht Wirklichkeit, nicht deren Gegenteil; 
Anders als Gott - doch seinem Wesen treu. 


Das Weltall mußte werden, weil das Gute 
Noch unbekannt in Gottes Schweigen ruhte — 
Und so erklang der Schöpfung Melodei. 


Die Gottheit - Sie ist Einheit trotz der Stufen: 
Wurzel und Krone in dem selben Baum. 
Oder dies Bild: Wenn Gott die Sonne ist, 
Dann ist das Ursein grenzenloser Raum. 


Wenn ihr die Einfachheit nicht könnt ertragen, 
So sollt ihr niemals nach der Weisheit fragen. 
Zuerst: Man kann nicht Gottes Wesen schildern; 
Doch dann: Er strahlt es aus in tausend Bildern. 


Was ist des höchsten Seins verborgner Sinn? 
Das Seiende wird sein, ist stets gewesen? 
Ihr habt es in der Heilgen Schrift gelesen: 

Das Eine ist. Sein Name ist: Ich bin. 


Der Dornbusch brannte, doch verbrannte nicht; 
Das Brennen war nicht Feuer, sondern Licht 
Aus Gottes Sein. Kein Leuchten, das man mißt, 
Doch Zeichen, Wunderkraft — 
von Dem, der ist. 


Das Öffnen eines Fächers sagt, daß sich 
Die Welt entfaltet, Schöpfungswunder zeigend: 
Oder wie sich die Göttin offenbart, 
Amaterasu, aus dem Meere steigend — 


So wie in uns der Geist, der sich entfaltet, 


Sein Licht in goldnen Bildern neu gestaltet. 
Der Fächer schließt sich, wie ein Sang verklingt; 
So wie die Sonne spät im Meer versinkt. 


So mag der Geist, nach der Entfaltung Scheinen, 
Selig zurückkehrn zu dem Großen Einen. 


Gott ist die Mitte, die die Welt versöhnt 
Mit ihrem Sinn, aus dem sie sich entfaltet — 
Er war verborgner Schatz, man sollt Ihn kennen; 
Er hat sich in ein Sinnbild umgestaltet. 


Wo ist der Weg zur letzten Mitte hin? 
Mös uns der Herr die goldne Brücke bauen. 
Was ist für unsre Seel der tiefe Sinn? 
Die Gottergebenheit - das Gottvertrauen. 


Es ist doch seltsam, daß der Erdenmensch 
Das Grenzenlose niemals kann erfassen; 
Sein Lebensdrang, sein tastender Verstand, 
Bewegt sich in des Daseins engen Gassen. 


Jedoch: Der reine Geist, das tiefe Herz, 
Erfaßt das überweltlich Schrankenlose; 
Der Geist ist unerschaffen, ist nicht ich — 
Der Außenmensch sei froh mit seinem Lose. 


Du magst nach innen schauen, in die Tiefe — 
Et hoc est intellectus. Es genügt 


Mitnichten. Denn die Gottheit ist an Sich — 
Bevor du warst. Du bist’s, der in Ihr liegt. 


Mensch, Gottesspiegel. Sag, was ist dein Sinn? 
Gott wollte sich im Sein des Nichts erkennen. 
Erkennst du Gott? Er ist’s, der Sich erkennt 
In dir. 

Dein Geist ist nicht von Gott getrennt. 


Allmöglichkeit: Wer kann ihr widerstehen? 
Ihr fragt: Warum erlaubt denn Gott das Schlechte? 
Warum nicht nur das Gute, das Gerechte? 
Wer kann der Schöpfung Rätselspiel verstehen? 


Das Nichts verfolgt das Dasein wie ein Schatten, 
Will es verwunden, kann es nie besiegen. 
Das Nichts kann nie im wahren Wesen liegen - 
Mag auch des Daseins Blütenbaum ermatten. 


Gott wollte sich in tausend Spiegeln sehen: 
Die Seelen, die des Schicksals Aug erspäht. 
Hat eines Tags der Tod sie weggemäht - 
Das Sein belebt sie, daß sie auferstehen. 


Allmöglichkeit: Ursein hat keinen Rand, 
Der Es begrenzt. Es will das Weltall weben; 
So läßt Es selbst das Nichts zum Scheine leben - 
Sei still, mein Herz. 

Du bist in Gottes Hand. 


Ein Sonnenstern - unvorstellbare Größe; 
Ich bin ein Sandkorn, das im Raum verschwindet. 
Und dennoch trage ich den Stern in mir — 
Er ist ein Stäubchen, das mein Geist begründet. 


Denn alles Dasein ist aus Geist geboren; 
Und dieses Wunder hat mir Gott geschenkt. 
Gott wollte in der Welt als Zeuge leben 
Und hat sein Alles in mein Nichts versenkt. 


Des Menschen Sein ist mehr, als was du weißt — 
Denn keinen Maßstab gibt es für den Geist. 


Schönheit ist Geist - zu edler Form geronnen; 
Geist hat den Stoff besiegt - für sie gewonnen. 


Beim Rätsel «ich» hat oft mein Sinn geweilt. 
Warum bin ich es, der für «ich» sich hält, 
Und nicht ein andrer? Warum ist die Welt 

In viele tausend Spiegel aufgeteilt? 


Doch siehe: Niemand ist erstaunt darüber. 
Man lebet blindlings in den Tag hinein 
Und denkt an manches, nur an dieses nicht; 
Man meint getrost: Es Kann nicht anders sein. 


Und dies ist seltsam: daß das Ich sich färbt 
Je nach dem Alter, je nach dem Erleben; 
Wer bin ich denn? Wer hat mein Herz geerbt, 


Wer kann mein Ich aus seinem Kreislauf heben? 


Und hinter allem thront das Eine Selbst, 
Zutiefst verborgne Sonne unter Schalen 
Des Erdenseins. 

O Sonne, mögest Du 
In unsrer Ichheit dunkle Kammer strahlen! 


Ihr fragt nach dem Beweis des Höchsten Wesens, 
Und dann des Himmels; oft hab ich gesagt, 
Daß das Kriterium im Bewußtsein liegt — 
Denn der Beweis ist grade, daß ihr fragt. 


Wer von der Erde aus den Herrn will kennen, 
Der wird Ihn Urgehalt der Dinge nennen: 
Die Quintessenz, die alles übersteigt, 
Was uns in dieser Außenwelt umgibt, 
Gleichzeitig auch im Intellekt sich zeigt. 


In seinem Sein erkennt sich Gott - doch wie 
Gibt Er sich kund? In seiner Offenbarung; 
Im reinen Geist. Und in der Kreaturen 
Äußeren Schönheit - inneren Harmonie; 
In allem Edlen triffst du Gottes Spuren. 


Paradoxon: Wir sind im Erdenleben, 
Um - umgekehrt - zum Himmelreich zu streben; 
In der Natur Gesetz sind wir gefangen, 


Damit wir über sie hinausgelangen. 


Des Daseins Sinn? Warum nach Weisheit graben, 
Wenn es nur diesen Einen Sinn kann haben? 


Du bist geboren aus dem Hauch des Herrn; 
Dies ist des Menschen Sinn und Seinsgeschick. 
Dem Höchsten zu führt dich des Geistes Stern — 

Geh deinen Weg, o Herz, schau nicht zurück. 


Da ist ein Fluß, er heißt die Seel — 
Warum steigst du hinein? 
Du kannst weit glücklicher, o Geist, 
An seinem Ufer sein. 


Schau auf den Baum, der zeitlos steht 
An dieses Fließens Rand: 
Der Fluß eilt fort, weiß nicht wohin — 
Der Baum steht fest im Land. 


Wo leben wir? In Raum und Zeit, 
In fliehender Vergänglichkeit; 
Wer sind wir denn? Ein ich, ein du, 
Ein wir - und Gott ist unsre Ruh. 


Die Ruh ist unser tiefes Selbst, 
Weil unser Herz der Gottesschrein. 
Gottesgedenken sei die Seel: 


Gebet ist unser wahres Sein. 


Das Zeitrad rollt. Alles muß sich bewegen, 
Sagt Heraklit. Der Weise sieht kein Ding, 
Ohne dem Kern durchschauend zu begegnen. 


So steht für ihn der Lauf der Dinge still 
Inmitten der Bewegung, der kein Mensch 
Entrinnen kann - auch wenn er anders will. 


Ein Widerspruch - nein, ein Zutagebringen 
Zeitlosen Seins in allen Erdendingen. 


Schau auf die Sanduhr: Sie ist halb gefüllt, 
Und eine Hälfte leer, je nach dem Stand. 
Sinnbildlichkeit: Wo ist das Ja, das Nein 

Im Universum - was ist Uhr und Sand? 


Wenn du im Weltgetrieb die Fülle siehst, 
Dann scheint dir Gott das Leere, Unsichtbare; 
Doch siehst du in der Welt den hohlen Schein, 
Dann weißt du: Gottes ist das Sein, das Wahre. 


Der Dinge Raum ist nicht unendlich groß, 
Trotz aller Vielheit Spiel; denn Gott allein 
Ist die Allmöglichkeit - ist grenzenlos. 


Reglose Mitte, außerhalb der Zeit, 
In Gottes Gegenwart. Das Rad der Welt 
Kennt keinen Stillstand, doch du siehst es nicht, 
Da in die Mitte dich der Geist gestellt 


In Augenblicken, die der Herr gewählt. 
Jedoch du bist im Dasein und mußt leben 
Mit andern Menschen, mußt hinein ins Spiel 
Des Weltrads; mußt von dort zur Mitte streben. 


Dies ist dein Fatum; Daseins Raum ist weit — 
In deinem Herzen wacht die Ewigkeit. 


Der Mensch ist höchste Lebensform auf Erden: 
Ein edles menschliches Geschöpf zu werden — 
So lehrt der Osten - ist ein seltnes Glück; 
Menschsein ist Ganzheit, Tiersein ist nur Stück. 
Der Menschenzustand ist das Tor zum Heil — 
Nicht ohne Mühe, denn der Pfad ist steil. 


So irren sie in dieser Leidenswelt, 

Wo alles stirbt, vergeht, verwelkt, zerfällt. 
Der Buddha wünscht, daß alle glücklich seien: 
Ihm steht es zu, die Botschaft auszustreuen. 
Er tut es nicht mit seinem Wort allein — 


Er strahlt im Finstern sein erhabnes Sein. 


Adam gab allen Dingen ihre Namen: 
Vor seinem Geist war gar kein Standpunkt da, 
Die Dinge zu betrachten, zu durchschauen — 
Er nannte sie, Alpha bis Omega. 


Der Mensch, als Gottes Ebenbild, 
Ist fähig, jedes Ding zu nennen, 
Dank eines Lichts, das aus dem Urlicht quillt — 
So hat er auch die Gabe, Gott zu kennen. 


Warum hat Gott die Sprache uns geschenkt? 
Für das Gebet. 
Weil Gottes Segen dem, der Ihm vertraut, 
Ins Herze geht. 


Ein Beten ist der allererste Schrei 
In diesem Leben. 
So ist der letzte Hauch ein Hoffnungswort — 
Von Gott gegeben. 


Was ist der Stoff, aus dem der Mensch gemacht, 
Sein tiefstes Ich? 
Es ist das Wort, das uns das Heil gewährt: 
Herr, höre mich! 


Eine Art Wunder ist des Menschen Sprache — 
Daß man mit Lauten kann Begriffe bilden; 
Vom Nebensächlichen bis zum Erhabnen; 

Vom Strengen, Harten, bis zum Süßen, Milden. 


Im Wort kann Fluch sein, so wie Segenskraft; 
Das menschliche Gespräch, sein Hin-und-Her; 
Die Rede Gottes, die den Glauben schafft. 


Jedwelche Sprache ist wie eine Seele, 
Sagt Aristoteles. Eine von ihnen 
Ist unser Seelengrund; die andern sind 
Wie Sonnenstrahlen, die ins Innre schienen. 


Und jede Sprache hat ihr eignes Gutes: 
Da ist das strenge, sachliche Latein; 
Da ist das bildervolle, tiefe Deutsch; 

Man möcht etwas von jeder Sprache sein. 


Und da sind Sprachen, die der Herr geredet, 
Uns zu erleuchten auf verschiedne Weise; 
Laut spricht der Herr in jeder Heilgen Schrift 
In Herzens heilger Kammer spricht Er leise. 


Blau ist die Tiefe, die Beschaulichkeit; 
Rot ist die Inbrunst und die Tätigkeit; 
Gelb ist die Freude, ist des Glückes Strahl; 
Und dann Zusammenklänge ohne Zahl. 


Das Weltgeweb aus Formen, Farben, Tönen, 
Will trennen, jedoch andrerseits versöhnen. 
Vom Himmlischen zeugt all die Erdenpracht — 
Aus Götterspuren ist die Welt gemacht. 


Sinnbild ist nicht nur Zeichen, es ist Sache: 

Es ist ein Anblick dessen, was es meint; 

Im Wasser ist das feuchte Element 

Mit dem, was es bedeutet, tief vereint; 

Im Feuer ist nicht nur, was du erblickst, 
Es ist die Zornesmacht, die glüht und brennt 

Gott wohnt in allen Kraften der Natur — 

In jedem Zeichen ehre Gottes Spur. 


Sinnbilder bietet diese Welt in Fiille — 
Schau auf das eine, grenzenlose Meer: 
Da braust von fern der wilde Sturm daher, 
Und dann ist wieder weite, tiefe Stille. 


So ist die Gottheit: einsam und gewaltig, 
In ihrem Wirken reich und vielgestaltig 
Und dennoch Eines. Seele, schaue zu — 
Find in der Wahrheit Größe deine Ruh. 


Ein Sinnbild ist der Atem: Wie die Luft 
Ins Innre geht, so wirst du angezogen 
Vom Höchsten, wenn in dir nichts widersteht - 
Die Seele wird vom Himmel aufgesogen. 


So sei dir dess bewußt in jeder Lage - 
Daß deine Seele Ja zum Himmel sage. 


Die Sonne - Himmelsbild aus Gold und Licht, 
Zeichen des Seins, das alle Welt beherrscht; 
Und dann der stille Mond, ein Silberschild — 

Jedoch ein eignes Leuchten hat er nicht. 


So ist er wie das Dasein, dess Gesicht 
Nur weitergeben kann, was einzig gilt 
Und als das Einzige das Nichts durchbricht. 


Der Morgen schauert über den Zypressen, 
Ein letztes Traumbild wird vom Wind verweht. 
Die Lerche steigt und singt ein Liebeslied, 
Dieweil der frühe Stern am Himmel steht. 


Versteh, o Seel, was zarte Schönheit spricht: 
Die Güte Gottes ist der Schöpfung Grund. 
Dessen sei eingedenk dein tiefstes Herz — 
Vom Morgenrot bis zu der letzten Stund. 


Gelobet sei der Tag, der golden blüht; 
Der Sonnenwagen ist emporgestiegen. 
Gelobt sei mir die Nacht mit ihrem Frieden; 
Sie hat des Tages Unruh sanft verschwiegen. 


Der Tag ist Offenbarung, Offenheit, 
Als ob das Leben uns zum Werke riefe; 
Die Nacht ist heilig, ist Geheimnistiefe — 
Ein Lied von Liebe und von Ewigkeit. 


Es grüßt der helle Tag - strahlende Sonne, 
Wandernde Wolken, dann die Erdendinge 
In Ruhe und Bewegung - auf der Klinge Der 
Möglichkeit. 

Dann kommt die stille Nacht: 
Unendlichkeit mit ungezählten Sternen 
Im schwarzen Raum, in Gottes tiefsten Fernen. 


Heilige Nacht, die auf den Tag sich legt — 
Schweigen des Herzens, so die Andacht hegt. 


O Sonnenuntergang - du Tor der Nacht, 
Die allen Zwist in Welt und Seel versöhnt; 
Du bist die Andacht, die nach Gott sich sehnt - 
Ja Gottes Huld, die unser Herz bewacht. 


In Gottes Geist hat alles seinen Sinn: 

Tag oder Nacht, in jedem ist Gewinn; 

Atmä ist in die Welt hineingewoben — 
O Strahl der Morgensonne, laß dich loben! 


Hier ist der Herbst - er hat das Grün verfärbt 
Und es wird kühl. Hört ihr des Windes Wehen 
Im lebensmüden Wald? So ist die Welt, 
Wenn alle Erdendinge leis vergehen. 


Ihr hört von fern das Singen einer Flöte — 


Ein Sehnsuchtslied, das in die Herzen dringt. 
Dies ist der Herbst - Spätsommer, der verklingt, 
Im Rausch von hellem Gold und tiefer Rote. 


Seid nicht betriibt, wenn Lebens Sommer scheidet — 
O Friede, der die Seel mit Gold bekleidet! 


Die Krähen fliehen - 
Die schrillen Töne brechen durch den Wald; 
Herbstblätter schwirren - 
O Zeit des weißen Friedens, komme bald. 


So ist die Seele - 
Wenn Weltgetöse ihre Stille stört; 
Wenn keine Gnade 
Sich gegen der Gedanken Unrast wehrt. 


Der Reinheit Ruhe 
Durchdringe unsres Denkens Raum; 
In Gottes Nähe - 
Die Welt mag Welt sein, doch du hörst sie kaum. 


Der Herbst - er gleitet in den Schnee hinunter 
Und flieht; es war nichts andres zu erwarten 
Nach all dem müden Laub, vom Wind verweht. 
Doch daß der Frühling kommt - dies ist das Wunder; 
Wie eine Gab vom Himmel blüht der Garten. 


So ist es mit der Seel, die Gott entdeckt — 


Wenn Gottes Gnade sie nach all den harten 
Klippen der Welt zu seinem Licht erweckt. 


Ich bin gar oft auf weitem Meer gewesen — 
Anders gesagt: Oft war das Meer bei mir. 
Denn in mein Schicksal ist das Meer gekommen: 
Ein Bild des Seins - ein wundersames Wir. 


Ein Bild des Geistes, der das Sein erlebt 

Und ruht im Urgehalt, jenseits der Zeit; 

Bewußtsein dessen, das ist, weil es ist — 
Erlebnis trunkener Unendlichkeit. 


Der Strom: Ein Weg vom Nichtsein bis zum Alles; 
Vom Quell zum Ozean - es gibt nicht mehr. 


Nach dem Getöse eines Wasserfalles 
Ergießt er sich, erneuert, in das Meer. 


Und so der Mensch: Nach einer Prüfungskrise 
Erwacht er, selig, auf der Himmelswiese. 


Ich lebe jetzt, in diesem Augenblick - 
In keinem andern; 
Mit allen Wesen, Dingen, die mit mir 
Durchs Weltall wandern. 


Was für mich jetzt ist, ist auch jetzt für andre, 


Große und Kleine; 
Ausnahmen im gewaltgen Strom der Zeit — 
Man kennet keine. 


Ein jeder Augenblick, der mir entflieht, 
Ist Weltgeschichte; 
Ein jeder macht das Jetzt, das vor ihm war, 
Rastlos zunichte. 


O gebe Gott, daß ich im Ewgen Jetzt 
Die Ruhe finde; 
Daß ich den Sinn all dessen, was wir sind, 
Im Herz ergriinde. 


Jahrtausende sind fiir den Herrn der Welten 
Dasselbe wie ein Blitz, ein Augenblick; 
Er sieht, was da geschieht, in seinem Jetzt — 
Alles ist eins, Er schauet nicht zuriick. 


Du mögest staunen über Raum und Zeit, 
Dein schwaches Denken kann sie nicht erfassen — 
Du mußt das Rätsel der Unendlichkeit 
Dem Schöpfer aller Welten überlassen. 


Die Gotteswahrheit strahlet Schönheit aus — 
Du lebst vom Schönen wie du lebst vom Worte 
Der Wahrheit, die die ganze Welt gefügt 
Und jedes Sinnbild wollt an seinem Orte. 


Es gibt nicht Weisheit ohne edlen Sinn; 
Es gibt nichts Schönes, das von Gott nicht zeugte; 
Des Edlen Wesen strebt zur Wahrheit hin. 


Das Wahre wird die Gotteslieb entziinden — 
Der Schönheit Tiefe wird mit Gott verbinden. 


In deinem Grund sollst du das Höchste finden. 


Willst du im Duft der Geisteswerte leben, 
Mußt du mit edlen Dingen dich umgeben. 
Das Häßliche kann Wahrheit nicht verleihn. 
Such keinen Prunk; Schönheit kann ärmlich sein; 
In Tempeln und Palästen kann das Reiche 
Berechtigt sein; dein Heim ist nicht das Gleiche. 
Armut und Formenadel mußt du ehren; 

Die schlichte Kunst des Shinto kann dich‘s lehren. 


Wie Plato sagt: Das Schöne zeigt das Wahre — 
Im Formgerechten wirkt das Wunderbare. 


Schön ist, was uns gefällt - so denken manche 
Ganz fälschlich; denn man liebt das wirklich Schön — 
So man's versteht - weil schön es ist an sich, 

Im Reich der Formen und im Reich der Töne. 


Ganz anders ist die Frage der Verwandtschaft 
Mit einer Art des Schönen: Was du bist, 
Das Hebst du; und mit Recht, wenn du verstehst, 


Was jede und was alle Schönheit ist. 


Irgendwie besser wirket die Natur, 
Als was die Menschenhand zustande bringt; 
Sieh, wie die Lilie draußen auf dem Feld 
Von Gott, von seiner Pracht und Schönheit singt! 


Der Schöpfer hat in seines Werkes Spiel 
Etwas von seiner Wesenheit gelegt: 
Er gab den Blumen etwas, was die Welt 
Der stolzen Menschenkünste niemals hegt. 


Wohl zeugt von Eingebung die heilge Kunst — 
In der Natur liegt eine Gottesgunst, 
Die unsre Menschenseele tief bewegt. 


So wie das Eis zu Wasser wird bei Wärme, 
So wird der Leib zu Tanz, das Wort Musik. 
Die feste Form, die unsern Alltag prägt — 
Sie schmilzt dahin, kehrt zur Substanz zurück. 


Und so das Herz vor Gott, in Geistes Sonne: 
Das feste Ichsein kehrt zurück zur Wonne. 


Kunstschönheit ist eine kosmische Macht, 
Die gar oft hat den Himmel zur Erde gebracht. 
Der Mensch, der ihr dient, mag wohl ungeistig sein — 
Für andere fließt der verinnernde Wein. 


Ich denk hier vor allem an die Musik — 
Sie bringt Weise zum eigenen Herzen zuriick. 


Musik ist Seele, Rhythmus, Melodie, 
Inneres Spiel, das uns der Himmel lieh — 


Und das sich wandelt, wie im Traum erneut: 
In Schwermut, Leidenschaft und Seligkeit. 


Der Saiten Zauber und des Menschen Sang — 
Irdische Sehnsucht, himmlischer Empfang. 


Dann wieder Stille - denn auch heilges Schweigen 
Kann uns der Weisheit Wein und Schönheit zeigen. 


Ostasiens Maler lieben Nebelschwaden — 
Warum? Weil alles Dasein rätselhaft. 
Yang, Yin: zwischen den Polen her und hin, 
Verschleierung, Entschleierung: das Spiel, 
Das diese Welt, das unser Denken schafft. 


Der Tanz bezeugt denselben Doppelsinn: 
Die Schleier, die verhüllen, offenbaren, 


So wie die Nebel steigen oder fliehn — 


Das Tao - Weg des Einen Wunderbaren. 


Die grauen Tuschgemälde der Chinesen: 
Berg, Bach und Wald, die aus dem Nebel steigen — 
Als wollt der Erde Schönheit, wie im Traum 
Den Schleier lüftend, ihre Tiefe zeigen — 


Die Tiefe, die Yin-Yang und Tao birgt — 
Wie Himmelsbalsam auf die Seele wirkt. 


Wahrheit und Andacht. Wahrheit ist das Licht, 
Das gleichsam sich von Gott zur Erde neigt; 
Und Andacht ist der Weihrauch, der von uns 

Empor zum Allerhöchsten Gute steigt. 


Andacht - ein Klang, ein wunderbares Wort, 
Duftend nach Liebe und nach heilgem Schweigen; 
Ein Zauberwort, dess Schönheit schon genügt, 
Uns von der Wahrheit Macht zu überzeugen. 


Der Höchste weiß, was deine Seele braucht 
Hienieden, wo du dich der Welt mußt beugen — 
So sei das Edelharz, das gottwärts raucht. 


Schönheit, sowohl als Scharfsinn, sind geliehen; 
Verdienst ist nur, was für den Herrn wir tun. 
Die Gaben der Natur kann man verprassen — 

Stark oder schwach, laßt uns im Höchsten ruhn. 


Geheiligt sei die Leihgab der Natur; 
Und wer sie würdigt, geht auf Gottes Spur. 


Jegliche Tugend ist ein schönes Weib, 
Und so jegliche Wahrheit aus der Tiefe; 
Wer nicht die Wahrheit, nicht die Tugend liebt, 
Ist wie ein Mensch, der in der Sonne schliefe. 


Das Wahre und das Gute lieben, heißt: 
Sie miterleben und ihr Licht entzünden; 
In ihnen seine eigne Seel erwecken - 
Durch sie den Weg zum Gott der Liebe finden. 


Man soll die wahre Tugend nicht verwechseln 
Mit der Moral, dem äußerlichen Handeln, 
Das je nach Land und Brauch verschieden ist; 
Es kann der Seele Urstoff nicht verwandeln. 


Tugend ist innerlich - sie liegt im Wesen 
Der Dinge; ihre Werte sind die gleichen 
Von Volk zu Volk, in jeder Religion; 
Demut, Großmut und Andacht sind die Wege, 


Die von der Erdenwelt zum Himmel reichen. 


Eine besondre Art der Schönheit ist die Würde: 
Wer sie versteht und liebt, hat teil am Einen 
Im Lebensstrom; Hoheit der Haltung heißt, 

Das Menschentum mit Gottes Sein vereinen — 


Teilhaben an der Mitte, die nicht schwankt, 
Ist Gottgedenken, das fiirs Dasein dankt. 


Der Seele Alltagszustand ist ein Schwanken, 
Auch wenn wir nicht an einem Laster kranken. 
Nicht leicht ist's, in der Mitte zu verharren; 
Die vielen Dinge halten uns zum Narren — 
Die Außenseele, nicht der Seele Kem; 


Er ist ein Fels, wenn er sich gibt dem Herrn. 


Hoffnung, Befürchtung — Gegensatzgefühle, 
Die unsre Seele nicht beherrschen sollen; 
Das Sein muß sein, Gott ist das Höchste Gut; 
In seinem Frieden ruhe unser Wollen — 


Bedingungslos. Denn wir, die ganze Welt, 
Ist das, was Gott in seinen Händen hält. 


Nicht ist die Größe von der Welt, 
Sie liegt im Gottgedenken. 
Verdienst wächst nicht auf deinem Feld, 
Laß Gott dir Gnade schenken. 


Wohn still in deines Herzens Haus 
Abseits der vielen hundert; 
Was nützet dir der Welt Applaus, 
Wenn Gott dich nicht bewundert? 


Es steht geschrieben: Gott ist groß. 
Was kiimmern dich die Leute? 
Verharre in der Gnade SchoB - 

Wie gestern, so auch heute. 


Erhabenheit ist wie die reine Luft 
Auf einer himmelsnahen Bergeshöhe; 
Gewißheit ist der tiefen Erde Duft — 
Das Glück regloser Mitte, wo ich stehe. 


Ergebenheit ist meiner Seele Ruh, 
Denn was geschrieben steht, laß es geschehen; 
Vertraun ist Wandern einem Ziele zu - 
Das Glück der Zuversicht beim Vorwärtsgehen. 


Der Adler und die Eule - Archetypen, 
Die sich im Geist des Weisen gern verbrüdern: 
Die Eule will des Adlers Geistesblitz 
Mit sinnender Beschaulichkeit erwidern; 
Sie beide liebte man als Himmelssöhne — 
Geweiht dem Vishnu, der Pallas Athene. 


Des Geistes Schwert durchschneidet alle Zeit — 


Das Ruhn im Sein schaut in die Ewigkeit. 


Serenitas - über den Wolken schweben; 
Die Welt ist voller Hin und Her - und so 


Die Menschenseele. Welt und Seel sind klein 
Vor jenen Hohn. Willst du als Adler leben, 
Vergesse nie das reine, lichte Sein. 


Gott fordert Rechenschaft für kleinste Dinge, 
Und doch ist ohne Grenzen sein Verzeihen. 
Ein Widerspruch? Nein, denn der Herr löscht aus, 
Was wir mit edlem, weisem Herz bereuen — 


Es gibt kein Wasser, das so restlos reinigt 
Wie die Erkenntnis, die mit Gott vereinigt. 


Das Schlechte ist kein Wunder; es ist da, 
Du siehst es täglich; es ist arg genug. 
Schau auf das Gute - es ist wunderbar 

Und zeugt vom Schöpfer, gegen allen Trug. 


Im Guten strahlt das Unbedingte, Eine, 
Das nicht nichtsein kann, das das Nichts besiegt; 
So sei geduldig - dankbar auch. Du weißt, 
Daß alles in des Höchsten Händen liegt. 


Man mag sich manchmal fragen, warum Gott 
Dem Bösen einen Spielraum zugesteht, 
Der weit über die Grenzen reicht, die man 
Mit dem gewöhnlichen Verstand versteht. 


Doch Gott erleuchtet uns. Des Bösen Tücke 


Ist oft ein Baustein fiir die goldne Briicke, 
Auf der die Seel in ihre Heimat geht. 


Der Pinguin wollte mit dem Adler um die Wette fliegen 
Und frug: «Was gibst du mir, wenn ich dich kann 
besiegen?» 

Der Adler schert sich nicht um allzukleine Sachen — 
Ich glaub, ich hört ihn aus der Ferne lachen. 


«Du willst, Raubvogel, meinen Vorschlag überhören? 
Nun gut, ich will dich Stolzen tauchen lehren!» 
Dies ist nicht Tiergefabel eines Lafontaine - 

Ich hab schon Gleiches in der Menschenwelt gesehn. 


Wenn man verliert, möcht man vor Schand sich hüten — 
Es ist kein Kunststück, wen man übertrumpfen will, 
Mit billigem Noch-mehr zu überbieten. 


So viele Menschen sind nur Teile, Trümmer, 
Wo doch als Ganzheit Gott den Menschen dachte. 
Das Ebenbild kann nicht ein Teilstück sein - 
Der Mensch soll bleiben, wie der Herr ihn machte. 


Je mehr der Mensch sich klammert an sein Ich, 
Und desto mehr verengt, verarmt er sich. 
Erkenntnis, Andacht, edles Wesen und 
Sinn für das Schöne macht die Seele rund. 


Erstaunlich, wie die Leute ernst sich nehmen 


In ihrem Trug, zwischen des Lebens Riffen — 
Nicht sehend, wie klein die falsche Größe ist; 
Cervantes hat den ganzen Spuk begriffen. 


Stehst du vor Gott, dann lehne dich nicht auf, 
Bist du auch hundertmal in deinem Recht 
In einer Sach. In Gottes Gegenwart 
Lasse den Erdendingen ihren Lauf. 


Der Böse will uns aus den Angeln heben — 
Es liegt ihm nichts daran, uns Recht zu geben. 


Gerechtigkeit - ein wundersames Wort 
Voll Wahrheit und voll Tröstung; das Gericht 
Nach allem Unrecht. Laßt den Dämon toben — 

Es siegt das gottgewollte Gleichgewicht. 


Gerechtigkeit im Fühlen und im Denken — 
Ihr sollt das, was ihr seid, zum Wahren lenken. 


Das, was wir sind, sind wir durch Gottes Willen; 
So wünsche nicht, ein anderer zu sein 
Hinsichtlich Rasse, Kaste, Volk, Geblüt — 
Wer seinen Ursprung leugnet, ist gemein. 


Gleichgültig ist, wie die Gesellschaft mißt; 
Was gilt, ist, was du fürr den Höchsten bist. 


Die Zehn Gebote und die Psalmen Davids — 
In ihnen liegt das Alte Testament. 

Und dann die Predigt Jesu auf dem Berge — 
Sie ist vom Schönsten, was die Menschheit kennt 
Und dann die Sure von der Reinigung 
Im Alkoran, und das Bekenntniswort. — 

So bracht die Eine Gottheit stets aufs Neu, 
Für eine Menschheit, aller Seelen Hort. 


Es muß so sein: Es gibt die Religionen — 
In welchem dieser Häuser willst du wohnen? 
Sei nicht verwirrt in der Begriffe Flut — 
Wahrheit ist Eins. Und nur der Herr ist gut. 


Am Anfang ist das Wort zu uns gedrungen — 
Eins ist das Licht; doch es gibt Spiegelungen. 


Und Gottes sind die schönsten Namen - ward 
Gesagt - mit seinen Namen rufet Ihn. 
Denn Gottes sind die höchsten Eigenschaften; 
Wie ihr Ihn ruft - es führt zum Einen hin. 


Denn wie ich's auch mit meinem Glauben meine — 


Die vielen Religionen sind nur Eine. 


Warum soll ich die Sonne nicht verehren? 
Auch Sankt Franziskus hat ihr Lob gesungen. 


Sie lachelt in des Mondes mildem Licht 
Durch einen Schleier, wenn der Tag verklungen. 


Der Sonne Aufgang, der die Welt vergoldet — 
Er mahnt uns an der Wahrheit Licht und Sieg; 
Der Sonne Auf und Ab sagt, daß das Licht 
Nicht ihr ist, sondern aus der Gottheit stieg. 


Sinnbild ist alles, was uns Größe zeigt — 
Doch nur vor Gott hat sich der Geist verneigt. 


«Großvater, Großer Geist, hab Du Erbarmen, 
Auf daß ich und die Meinen leben mögen.» 
So war das Rufen des Lakota-Kriegers — 
Er wollte für den Stamm des Himmels Segen. 


Dies ist das Wesen des Gebets: Dein Beten 
Gilt auch für andere in ihren Nöten. 


Moses durchwanderte das Rote Meer 
Mit seinen Kindern Israel. So wandern 
Der Frommen Seelen durch des Daseins Flut, 
Vom einen Ufer bis zum selgen andern. 


Der Pharao, der in der Flut ertrank, 
Ist jeder, der im Erdentrug versank; 


Wohl dem, der diesem argen Trug entrinnt. 


Der Sinai: des freien Herzens Dank, 


Das nach der Priifung Gottes Wort gewinnt. 


Man fragte einen Schwarzen aus Australien: 
«Warum denn wollt ihr nichts vom Neuen hören, 
Von unserm Fortschritt, unsrer Religion?» 

Er sprach: «Ihr sollt nicht unsre Ruhe stören — 
Für uns gilt nur, was ist, was nie nicht war; 
Man sieht es nicht, und es ist wunderbar.» 


Ein Weib vom Senegal konnte kaum beten, 
Arabisch war zu schwer für sie. Man dachte, 
Sie sei zu dumm selbst für die Religion; 
Kein Wunder, daß die Menge sie verlachte. 


Doch eines Tags - wer konnte sie begleiten? — 
Sah man sie singend übers Wasser schreiten. 


Der Heilige, der Weise und der Held; 
Der Märtyrer; ein jeder hat ein Leuchten 
Und ist ein Trost für diese arme Welt. 


Der Heilige: Er ist der Tugend Bild; 
Vom Weisen strahlt die Wahrheit, die befreit; 
Der Held ist unser Schwert und unser Schild; 

Der Märtyrer trägt aller Menschen Leid. 


So leuchtet jeder durch besondre Gabe 
In dieses Jammertal; und gebe Gott, 


Daß jeder Mensch etwas von ihnen habe. 


Ihr denkt an Zeiten, da es Wunder gab; 
Heut möchte man die Welt des Sinns entleeren, 
Unglaube will das Heilige zerstören — 
Geduld. Es harrt des Moses Gottesstab. 


Lebendig Wasser schlug er aus dem Felsen — 
Ein Sinnbild dafiir, was der Geist bewirkt, 
Wenn eine Schicksalsstunde hat geschlagen — 
Licht, das der Mensch in seiner Tiefe birgt. 


Was uns vom Höchsten trennt, ist wie ein Berg, 
Den wir besiegen sollen mit den Händen; 
So graben wir; jedoch der Erde ist 
Zuviel, wir stehn vor schweren Riesenwänden 


Und graben weiter, weil wir's schaffen müssen, 
Um frei zu werden. Bis wir sehen können: 
Der Berg war nur ein Traum. Die Wahrheit ist, 
Daß Wahn nur kann vom Höchsten Gute trennen. 


Die Stella Matutina ist der Stern, 
Der golden leuchtend guten Tag verheißt 
Und der dem Schiffer, der zum Himmel schaut 
Die rechte Richtung auf dem Meere weist. 


Der Stern der Wahrheit: Bist du aufgewacht, 


Erinnerst du dich an das GroBe Eine, 
Das alles ist, dir leuchtet, dich erlöst; 
Geb Gott, daß Es in deinem Herzen scheine. 


Das Alter ist des Lebens Winterszeit, 
Die gern, was einst gewesen, neu erweckt, 
Doch andrerseits all die Vergangenheit 
Mit der Erhabenheit des Schnees bedeckt. 
Ein Bild des reinen Seins, soweit ich seh — 
Es träumen Blumen unter tiefem Schnee. 


Ist nicht die Welt - an sich und in uns selbst — 
Ein offner Fächer, der sich schließen kann? 
Sei es, daß Gott der Welt ein Ende setzt — 
Sei es, daß sich der Mensch auf Gott besann. 
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